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Mwsika!{sffifue ffiestik ats ftfisdaxs w#r} trwrxepääear
uard trerfdlrffiEämz

r:inmusik:s'tis:;::::1,:;r;:',":;:i,:f ,::;X::t:t;:';':";:;:;tf :;'
dn sie ursyri,inglirh sind un.d tirht nu.f anrlere Eindrücke rücltfiiltrhar.

Eit't Eindrcn;k: t{iest:r Ar!: ist t:inen ;)ttgt:nblir:klntgutirklich sitit'nttttsriü.
ft,'{alcel lrougt: Aw.{ d{r lut:ht tutc}r dr i,erl*r*ten Zri.t,'X913 (1954, 5" 378)

Das löste nüglicltt:ru:eise zut:rsf tnebrc \iarstellun.g z:otr MilsjÄ: aL; sltrttinler atLs *
als Kö.,er iizttlligr.xttr Klönge, die sith frei iln flnuw itezre4eil, t:in Kanzept,

das icit slu{enueise ettfrLtiükelte und ntir ffiftlerwnndeltt.
Edg;rrcl Varbse: Spafi.*fu Aiwsik,1959 i1978, S. 20)

Es cl"irfte ro'r:hl eher: Edgarr{ Varbses Vorste ffiung l'oer h,filslk atrs sir:tr1 frei irn Raum
bewegen'3er Körper entsprechen rienn Marcel Pr$Lrsts Annentung musikali-
scher Eindrücke, c?ie nur genuin an{ sic}r selbst vE{",r,eisexr rlnd keiner rveiteren
flimerr\sior"r zuzurechnen ^ also sine mstet'itr - sjncl. rler sich cier Cruercigeclanke
cler 70. Frllhjaiirstagung dcs Darrastädter iNhfh,{ zu Fragen tler Körperlicl:rkeit
in der Nt'uen fufi"rsik l'erdankt. Denn ilie irnaginierle *dEl tirtsächlicl'Le Körper-
lichkejt einr;rs so imrraterjellen Fhänonlens rvie dils cles Klangs ieitet sich iiber-
wiege;rrl aus irssozialjver:, at'er auctr"r akustische* und physi*liigisrhe:l h{erk-
rnalerr atr. ffabei karur der musizierer"lcXc. Körpe:: a]s Materi;rl unil K]angerzeuE er
{hady sauuds) dienen (dritte Perso* }ree'sprektive}, einen assr:zi*tivr:n Spi*:6;e1

räurmliclrer Er{ahrungen clar"steilen {ziveite Perso* FersXrektil'il} <-rclcr *nmiLl.e}-
barers h4edilun fur nrrsikalischenAusdruck sein {erste Persi:n l'erspektivcJ. h.{u-
sik"rlische .Kärpexrfahr:ung vollzieht sich dnbei in &'er 7,eit als Ee'n'cgun$ {}-{o-
riz-,onta\t:), iwt R*unt.;ils si:luliane r:iiurnlichc Klerrgpruja:ktirN"r i\,?riikale) r-rnd

alsDyuarnik in"l psvchisc"l"ren ärleben der Ktrangverkirrpelr"rrrg {embod.irneut.}"
ilie Vursteliung einer spatialen X,tusik (\,hräs*) aus nichi aufeinnniler hezn-

generr, siclr trei im li.aum bewegenden Klängen in bezierhrrngsfreier metrischer
Sinrlritaneität veranlasste Varäse i1959 I 1t)781 zu sEinei: Konzeption ber.r'egter
KtrarLgtnassen und del'en Prlrjekti*n in den trtaum.
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Wir lwhm ieute drti üirnensianeu iu der Musik: hu izarctaie, ztertikale wrtd &7-
rsnzische zu- *ttrt AbnaLunen. Ith nürittt: tine aierte hin:ufiigar: Klangprojek-
tittrc* jenes Gtfiln, dnss Klaxg nns rsLnrc die f&1ffnunt uerlässt, dr.tyrh Re{lektittn
:urätkgezuar.fbtt ztt zl:erde.n, ei:tt {}efti}tl. z,trgleidtbrtr derrL, dos dwrch Lichthündel
ltt:rvorSerwfen wtrd, die ein trLrichtiger Stlteinruerfer susserulef *, Projehtiot ftir
rfus oltr ue rgleickb*r lmn'fiir tlas Axge, ient:s Erleltnis i,r-,n Fraiekti*tr, uott Ab-
lrisc irr dcit Rsutn.t

IJoch räumliche vorstellnngen sind n ahrnehmnngspsychologisch mei st eher
metaphoriscl"rer l{;:tur". schnn clie rnusikaiische Empfindunp; r,on oben unel un-
ten {}"ri:ch - tief), lr,ejt und flng etc. grllnclen arif freien Assoziationen. Dass sie
n-icht universal gegel,eu, sonc{ern kutrturell vermittelt sinrl, zeigen clie Außerun-
gen kk:iner Kilrcle4 die hohe Töne keinesr,ve6;s als,.hoch" oc1er,,cben,," sorrderl
r:her als ,,spitz" oeler,,hell" *mpfinclen. !\rie arl:iträr clie Zuweisung räurnlicher
Aktiorren zu cien Wahrnehmungskateg$ri*n crfolgt, zeigt c{ie Tatsache, class am
Kiar,,ier hoch ,,rechts" meint, bei d*r "Aufstclnung cler tr auken aber,,linl<s,, be-
c{eutet.

L)ie ;rkustisclrc" l{etulnrrrahrnehnrung kan:n aber auf clie Klangprojekticn in.r
Rar"lrn zurirckgeführt rverden, verciarnkt sich dann aber nicht clen Klängcn selbst,
srxrciern ifuer l-*kalis;rti*n. Llarül:m: trrinans ist sie ill besonderen b-äilJn plr,irsio-
logi sch der menschtrichen l\rahnrrlrr:lung eingeschriehen. I)ier rninirnalc Dif{e-
re:nz der Klangr'vahrrrelunung nuf;4nrnel c'ler beidoj rrigen Schalianalyse ermög-
licht erst clie Lcika.lisierung von Klängen als rechts - links, !-orne - hinten. Hier
resuitiert die räumliche \d,atrrrnehrnung alsü ar-rs der physlologischen Slrlktur
des Hörorgans, et ild jn denr lv,fomext alrer nretaphorisch, in riem iaut mit ,,nah',
unc{ leise l'rrit ,,fern" assoziiert ur.ird, auch n srm ?:ei cier verr.rrenctrung v11n Fern*
orchestellr clder Instrrunlenl-erl hinter cler $zene d:iese Wirkung räum-]ich ausge*
löst r,virc{. }iin Klang ist skustisch aber nur: !ar-rt ode.r leise, kann dadurch jerriolh
ps1'ch*bgisch :rali srier fern l,yjrk*rr^

Kiir;rerlich triNt der Klar:g irr Frsclreirung, wenn cr physische Aktivitäten zu
seiner Her:r'ot"tr;.'ing*ng errforderL oder gestische Aktionen hen *r:i^uft, clie ein
Phi'sisclres K*wr:l,atztnxr akustischerl Fhänsrnen darstellen. CestischeAktisnerr
von exttrßrrertierten lnterprelern von Liszt Lris Lang i-,ang präsenlieren Körper-
ljcl'rkeit witl rrmgekehrt u"'a:rhalte*e Llnlreweglichkeit (die etwa clem Spief von
j*hn F-ield nacl':gcsagt tqrurale, cler seinen $cltälcrn eir.re Munze auf cnas Hancj-
gelenk [*gte] ais .ldachtt eis manplefulcler irurr...rer B*leiiigung und iehlenqlen 111u-

sikali sch txt A ;-lsd nlck g ;l naesef "re* r,t, erel en.
üie !-erärederu:lg dt:r Aggregatzustänck: von KIärrgen, die durcl^r körperliche

Llrurkverhähnisne, Sescl"rleurrig; *ng des 'lcmpcs crcisr anr,vactrsenrie \trlumina
etzeufiL rqterden, kann scnratisclr t:ber dte Llattt unc{ viszeral riber clie inneren
{}rgar:c rv*trrrge:r*r:r::len r.v*rcien. r}ie clerart einsc}iießende Ktirpertrichktit i4
das Kiangerle-bnis ra;i::d Elenn als skmr"*rar em.pfundenrund geht aucir auf di{:
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vokalen Außerungen biologisctrrer Bedürfnisse zurircl die ur:sprünglich der
biologischen Kcrnrnunikation dienterr, d. h. Angsf Erschrecken, Erregurtg, Üher-
raschung, Schmerz etc. slgnalisierten. Erst in ästhetischer Lfberforinung wurdeir
rlie elelncntar:en Formctr biologischer Klmrnultikalion ktinstlerlsch cinse.tzbar.

trm Folgenden soll versucht rrerclen, die Kirrpertrichkeill l'on tufus.ik zunächst
vcn Seiten der Bewegung zu bestimmen unrl diese auf ihre physi*logischer, Be-

dingungen zurückzuführen, bevor dlese Dimensiorr dann exemplarisch an ein-

zeinen Beispielen der Neuen Musik verdeutlicl'rt lr.ircl" üie Körperlichtr<eit von
Gesten beruht auf l3ewegungen, die einen Kla*g; auslösen ocler ilur expressiv

begiciten, also auf I-larrdlungen, die getncinhin als Lesten bezeicluret rvcrtlen.'
trlabei rvird zu zeigen sein, wie körperliche und rnusikalische Gesten irn Sinne

gestischer Akhraiisiemngen Xrhysiologisch mit Klangvorstellungen verbunden
sind uncl daher als Ltlcidi von Ferforrnanz uncl I'erzeption getrten können'

Ein Experinreni

2ü12 berichtete Chia-Jung Tsay erstmals über einen Versuch rnit insgesan'Lt über
tausend Teilnehmern, die in eriner Reihe verschiedener Experimente aufgeforderi
lt urden, unter dcn drei Finalistcn \ron zehn tliternation":lerr Klavienr,etibert'er-
ben jeweils die crsten Prcisträgcr auf Crundtragc vorl Video- und Audiodatcicn
heratmzutinden.a Weil davon auszugehelr war, dass dje akustische Präsentation

für die Ber.r'ertung von hdusik den höchsten R"ang l"rabe,5 wär zLI erwarten, dass

eire Reduzierung auf rein visi-reile Intorrnationen die Urteilsfähigkeit ein-
schränken müsste. Bei den Teilnehmern handelte es sjch um Ar*ateure it-ie pro-

fessionelle Musiker (Hxperten)" die zrlnächst angeben sol1ten, rveiche Medien *

stLrmffie Vicleoclips {6 Sck") oder reineT'onauinahme * sie lür ambesten geeignet

hielten, die Preisträger zu bestirnmen. \4lie nicht anders zu errvarlerl, r'-ählten

86 % der VersuchsiejlneLrrner die Tbnaufilahnre gegenüber 14 %, die sich für
die Video-Aufzeichl"u-rng entschieden" In dem folgenden Test w'urden clann einer

Gruppe vonAmateuren das slrrrnme Video und die reine Tonaufnahme präsen-

ti.ert. Überraschenclerrtreise ergab die stun:lne Video-Präsentation eine deutlich
höhere Trefferquote (vg1. Abb. 1).

Urrd setrbst die Gmppe der Experten iilentifizierte die PreisträF er zu einem er-

hebtich grüßeren TeiX ailein aufgnrnd der sturmnen Vicleo-Präsentatien (Abb. 2).

Die übcrrasctrlenden Ergebnisse r.t'ur'len 2013 unter Titel S/gfot oaer sound

pubrliziert6 r-rncl diskultcrt. Zu fragen n'äre abet ob es sich dabei tatsächllch um

J;e iiberlegenheit der r..isueltren gegenüber der auditiven lnformation hanclelt

oder ob hier rriclrt vielnrehr eirr k]arer .\achrveis t'rbracht rru-urde, in n ie starkem

Ma{3e die sichtbaren körperlichen Bewegunger"r bei der Musikausübrrng mit der

tatsächlich erklingenden fulusik in Verbindutrg stel:en" Diese begleiten hier ja

nicht nur clie Ausführung der Musik, sondern stelren in eirrer:t ursächlichenZu-

samrnenhang mii der Klangerzeugulg. Instlfern l4,'eisen körperliche Cesten un-
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Abb. 1: Einfluss visueller und auditiver ?räsentation auf die Berverturg voll
Musik. Links: subjektive Einschätzung der Bedeutlrng visut:ller und auditil.er
ln{srmation vor" der Fräsentation; rechts: tatsächliclie Trefferq'uote bezogen auf
visucllc irnr-'l auditile Präsc:rtation (au.: Tsav, fNÄ5 11i1.2013, S. 145ti1;mit
ireundiicher Genehrnigu ng)

miilelbar auf die durch sie hervcrge brachle h{usilc hin. I}as neuror-rale Äktioru-
pütenzial, das clje Ber,r-egung äuslö$t, wird durch c{ie VorsLellung des zu erzerl-
gerrden Klangs helv*rger.u{en rlnd verursarht somit clen K}ang, ciessen Qua}itäl
also unrnitte lbar aus der körperlichen Gestik ai:geieitet r,r.erdelr kann. l)ie Flai"r-
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sibililät soicher Interaktiou ist sorn'ohl phänornenologisch als "urch philoso,
phisch reflektiert wr:rden und kann im lveiteren dann auch neurobioiagisch ge-
stützt r,r,ierden.

Exkurs zur Ästhetik der l-eiblichk*it und des Performatlven

Richarcl Wagner hat in seiner Srlidfi ,,Das Kunstlverk der Zukunft" eine Asthetik
der Leiblichkerit fiiil. die Krrnst im Geiste Hegels und $chopenhauers entworfen.

Wsltr und !ebeudiq rsf l...I nur.itttssimt!tt'lr ist tutd den EL'dingutt<:€tr tJ€r Sinn-
l.icttlrcif gelwrtht.T Fi,t.r dns l{u.trcfruerk bedeutet tlies, dnss es erst itn Moment dar
leiblkh siwrlich.en Erschehnsrg setter iwrcreu Bestitnmung gerechl: wird, die
Befteiuxg tles Gedarkens ht d.er Sinnlichlteit zu erf|tllen.8

Ftir Hegel't weist clas Sinnliclre der: Erscheinung eines Kunstwerks ilber das bloß
materielle Dasein cler Ktrangphänomene hinaus auf ein Ceistiges. Die Kunst er-
hebtden fleist in sinnliih kcnicreter Form zum eigentlici: Gegenstand der \,Vahr-
nehmung. Schopenhauer betont demgegenüber insbesondere die Dimension
rles Lejblichen, des körperhafi Dinglichen. Die n'illkürliche, rl. h. absichtsvolle
und voll ben'usste körperiiche Eewegung, r.velche rlie Musik erst zur Erschei-
nung bringt, nennt er dcn ,,Wiltcn" ur nd stellt ihn der bloß inner.err ..Vorstellung"
g;egenüber.r9 hn lVillen korJcretisiert sich der ideelle Gehalt rles Cedankens in
seiner leil-rlichen Erscheiuung. Dies l"lat Wagnel ciann mii der: M"lxime von der
Bcfreiung des Cedankens in der Sjnnlichkeit autgegriffen.

l)iesel Cedanke rvird hier nicht als Rchabiljratlon einer post-cartesianischen
Körper-Geist-Dichotornie eingefü,hrt" sonctrern'ltreil er geraele den inneren Zu*
sarnmerrJ'lang und .ias gcgenseitige Alrgcnricsen-Sein r.,on Körper urrd Geist,
Mcr-ltalem ur-ld Sensorischenr betont.

Als lt4usiker n ie als Fäctagogen haben rvir es inuner mit unserem eigenen
wie rnit dern Körpcr unscrer Schülerimen und Sclruter und dem Ziel dcr sinn-
lici'r erfahrbaren Körperli chkeit der Musik zu tun.I)aher ist es verstän<llich, dass
trreute als antirationale GegenLreu,'egung eine Astketik der t-eihtichi;eifj1 or.lel in
arttJercr Form einc AslhttiL tlts Periormtfit sttl; in die lRezeptionspsvchologie r.r'ie

in die Pädagop;ik Hingang gefi,rnclen haben. Dabei komrnt dann der K{:rper als
Repertoire von Möglichkeiten bei der Erzeugung von Eedc.utung (h,ferleau,
P<rntyrr) ins Spiel und wird Verstehen mit \r*:rkörperilng {pffibsdhnent) umschrie-
ben oder sogar gleichgcseizt.

Jn ej ner Perforn-lance der Bildcnden Kunst - uncl ('rilr qruno snl!s gili das auch
für die h{usik - ivirci der Zuschauer (Hörer) zum Akteur.la kn Frczess der Per-

Jarruance konstituiert sich eine eigene Wirklichkeitserfahrun6; im Aurgenblick
der Präsentation. Tommaso h4arinetii schlug daher schon zu Seginn des 20.

Jahrhunderts für clas futurisiische Varietdiheater folgende llrorrokation vr:r.
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h4nu muss dit Übe'rrnschung wtrl die I'{otzuendigkeit zu handeln uttter die Zu-
sthnuer tles Fnrketts, dx Lagen tLntl der Gale rie trngerr. Hier rtur ein pnar var-
srh'lrige: nwf ein paar Sessel atird L,eim gesch;niert, dttrtit die zuschnuer - Herr
ttdtr Damr * l;leben blei!'eu und so die al!o,t,ttrciur Ileiterkcif errcBeu [...]. Eiry
unrl dcrselbe Platzieird art zehtr Persoitett rcrkttufl ,zt'ns Ccdtätrge!, Crzrink wul
Strr:il zttr Folse hal ...1r

Nach grüncllicher Ausi:inanciersetzung mit Flusserls Phänornenologie unil
F{eideggers Seins-Philosophie hatte N{aurice hderiearr-Pontyeine eigenitändige
Philasophie dt Ltibltchkelf cntwickcjt. Danach biidet crst rjie lcjbliche Veranke-
rung in der lVelt die Grundlage für dje nrcnschliche (iebensweltlich rrerortete)
Wahrnehmung. Während die Flermeneutik kiar zw-ischen Erkenntnissubjekt
und Erkenr"ltnisobjckt, zrvjschen dcm wcrk lrnd sciner Interpret;rtion untcr-
scheidet, tritt nu* die Silnlichkt'it cJer eigenen Erfafuung in eine neue l)imen-
sion: Das Dargesteilte r,rrird nicht meh-r zum zeichen fiir etrvas, sondern rlas
Als-ob der krinstlerischen üarste1lung" die auf etwas Anderes als das Eigentli-
che venr,zeist, rtir"d autgehol-ien in der körperlichen BecleuLungser:fahrluig cles
Subjekts. Darmit r,,,.'ercien zeichen (!\tbrk) und Bezeichnetes (Becleutung) eils"
Der Rezipicnt wircl zum Erzeugcr c-ler erf.rl:rl:aren wirklichkeit. Das gilir.t,ahr-

lghmungspsr.chclosisch in hclem h{a*e auch ttr cien {.Jrngang mit rurci ciie
Wirkung der h{usik.

Üie rnenschliche Wn'lrrne,hmr.tng uncl e{er lentstde l}rngaug tnit Musik führcn
nun die Leiblichkerit r,r'iecier zrrrück auf il"rren Ursprung, indem Leiblichkeit und
Sinnlichkeit dazu riietlen, rlas llenkery den iledankeri erst zu ermögliclren, be-
vor er dann in dcr l,eibiichkeit dsls Kunstrverks n ieder: belreit wirrl uncl simlich
in Erscheir:rung tr:itt. Vermittlung braucht <1ie l*eiblichkeit zur Eefreitrng cles Ge-
clankens j.n-r känsllerischen Erkenntnisprozess.

l{eurohiolagische Aspekfe

N-ach clieser Abschiveifung in die ldexxlgeschichte cier Asthetik sier t,cilrlichkeit
x'*:ncien r.vir uns nun delr harten Faklen d+:r En-lpirie zu. [,vas rvissen iryir üL:er
clen zusarnmenlrar':g von h4.nsik un* Bewegung, I{ören uncj verstehen, senso-
lik und klctovik? Sast ein Ddttei etes zerehralen Kortsx' stehl für ciie h4otorik
zur Verfiigrrng und lo,.irtl für'das üenken rnilb*:nutzt. $ei":s*rikuncl &,f*torik sillc{
die Fenster, *eit dcrren cdic neur:onakn ver;rrheik;.ngs.rnecxranismel. mi.t cl*r Äu-
ßen,lvelt in Verbine'tur"lg st*hen.

Jede rnenschliche -Iätigkcil, mjl scine r $tinuer: odcr einerwr luntru:nent einen
Tcl-l hervOxubringen, lr*nrht ar-rf *inem hcchkornplexen Zuga:nmenr,a:irkerr
verschiedener neuti:nal*r Bc:reiclre, die atrle clarauf gerichtet sillcn, hestimr:rte
t-{andlungen ztt .i|eäern und zu ko*rdinier*n. Die rvichügstc:r Kontr*ltrsysteme
betreff"en cias tinrin;4, ;rtrso die zr:illiche K*rrc{inaticrr:r vcn gpielbero,egungen, das
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s{tluendttgt alsri deren Änordnung in zeitXich*r Äbfolge, *ie spLttial or.qani.zatiau,

d. h. die räun:liche {Jrientierung in der T'op'sgra{te cles Instrurnernts (auf der Tas-

tatur rles {{laviers ocier dem Griffixett eines 3{reichirrstruments) und sctrrließlich

derr zentrale Bereich ttrer errr;r defet:lion nttti covrctitsil, also der Fchlererkennung
unci -vermeirlung.ri'lliese Aktivitäte*:vährenei des lnstrumentalspiels l,erlau-

fen ii'r neuronalen Schleif'en, die sii:h gegenseilig ireeinflussen und aufeinander

einlvilkr:n. 5o erzeugt eine bestini:nte Klangvorstellung cin Aktions pr:ter rtiaX,

cla$ dan:i die Arm- unr-X Fingertrell,regung ;'rt-lslöst. Zugleicie rrlltss das Gehör

kon{.rollieren, ob c{ie Bervegung in Eezug auf Rhythmus und Intclnation den be-

aL;sichtigten r-rncl in cler lbrstellung antizipierten Klang auch tatsächiich erzt'ugt

hat; ancicrnfalls greif'en die h4trctrranisms:n äer Fehli:rent-deckung un,l Korrek-

tr-rrmaßlr1hr:ren. Das alles spielt sicir im k{iliisekulclc::l-tr}ereich ab' s* class die

einzelnen Aktionen nicht mchr als isolierlc Ereignisse rvahrgerlornn'le:n rt'erden.

Die r.r'ichtigste ltolle relrernin"rnlt dabei das Ohr; denn dss {}ehör isl tlüch eittes

ll'ltnikers ganzff Verst*ntl, r,vie Schönberg aüi Scirluss seiner t{wmonielefu'e

befancl.lt'hieurologisch L,eruht cliesel $achverhalt ar,rf elnel spezifischen Beson-

6erheit, nämlich einer.unmitte:lbaren Vcrbinciung von auditorischen und moto-

risctrren Aktivierungen,is clern sogenannleit au d tt o ry *totor laap. I)ieser Mecira-

nismus ist ebenso in cler vokalen Produktiön, atrso beim Singen und Sprechen,

lvirksaml'r ro-ie bei r{er Servegtlngsstetlerung etnia der Spielhand oder dEs

Bogenarms- Diar areditorisctr"re Rückmeletrrng aktiviert dabei unr.nittelbar eine

nrolE:rische Iteaktion nn<i. errntlgiicht so ciie Se'irtreiie/rorn efir ta ltcwd.2!jAu{ diese

Weise Entsteht eine wechselseitige Beeintlussung und Erregung van Liehör lrncl

Bewegr-rng. lJm etrva elen Griff auf einenr Sti:r+ichinstrument zeitXich präzise und
intonationsgelt;rrl zu positioniere:n. bec{arf ris dL'r r"inmlttelharcn F{örkontr*lle,

um g,egebenenfalls dk: Finp;ersteltrung spo:rtar"r zu korrigiercr:. Dies geschieht

aufgrund ciner direkten neuronalen V*rschalt*ng; r'on l{iirarealen tnit Bert'e-

gungsarealen (dern sr.rpplemenl:ärerl Mctorareal und präfronlalen Motorkar-
iex). Dahel kaln rnitbildgebenclen Ver{ahren fr:slgestellt r,verclery dass z. B. arls-

gei:ililete lLianisi-en selbst bei stumülem Tastendrucl< ejrle Aktivierung im l-{iir-

kortex zeigcn.2:

Wie unndttelbar dcr ttuditorl-nntat'l.aap rvirkt, zeigt *icl: iir der:r Phänomen

d.ev tyntraituylent, d"h. der präzisenAnpassr-ulg voll Bert'egu{lg€n an gel-rörte fufe-

trodierr orler ilh.vthr:ren. I)ies karLn in eina;m einlachcn Versuch übcrprüft rt'er-

den. Forclert man Psrsonen aui; *in ihnr:rr bekanntes Lierd gemeinsanl ztl sittgfln,

r.r'ird sich bereits nach einigen hundert &{illiseknr:i1e* ci:r gelneinsamer (irunil-

ton eitrstellcn, obr,-ohl nratr diesetr zuvor nicl:t angegtlben hal. lmmr:r lr''ieder

t-iberraschend isi auch das Versuclr*resultat, das errtstehi, ld''enl:l ü1an eine Gruppt:

rron Fersclnen biftet, sich jnnelriiclr einen kurzen, präzisen l{hvthmus in eineln
'bestimmterr T'empo $tr-1il1m r,'*rz-uste1lcn und i.hn dann ar-tftein Zeichen laut zu

klatschen oder z6 tronemelrr. Äuch hier r.r.ircl nach ganz kurze:r Zeit-elirr !;emeitr-
sat11es h,Xetrurn clprninierr:n, d. h. rlie l{iirirrfi:rmatitlrr {ührt zu elner Anp;rssung
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dei eigenerr rnotoristhen Aktion an einen übergedrdneten Puls. Diese Fähigkeit
des antrainmel?fs konnte sogar hei einem Kakadr-r festgesteilt werden, der rhyth-
nrisch exakt zu gehörter M-usik ,,Lanzt".22

Dass auch in der Lcrnentiryicklung eine wechselseitige Beeinflussung von
Ben egung uncJ Hönrrahmehmung zu beobachten ist, ergab eine Studie, die die
Entrvicklung der,Be,rvegungssrenerung'bei,Kindern mit deren musikali et
E'nfwicklung v@eh,B (Abb. 3),Hier zeigt€ sich, dass die motorischen Fahig-
keiten der Sew€prgskontrolle ünd Eert'egungssteuerung bei VorsehulkindCrn
(lr4otoriktest I\,{OT 1-.1) linear nrit der !'erlresserung der Hörleistungen in einem
Musikalitätstest;((iordon's Primnrtl Measurts of Music Audiatian, PMMA) korre-
Iteren,
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,{bb. 3: Lineare Zunalrrne {."{er Test,Scores eines Motartests {y-Achse: MOT 4-6) und
e'incs h4usikalitätstest$ (x-Achsc: PMl\,iA). ilie Funkie repräsentieren die Ergebrrissc

cinzelner Kinder. le hohcr dcr Prr:zcntr.rng im Bewegungstcst, desto höher ist arrch

der Prrzentrang im N{usikalitätstest, cl. h. beide Ergebnisse korrelieren pcisitiv mitei
nantler (Flaußmarrn, in: Grthn, HauGmann et a1.,2(]1?,5. 95 (siehe FLrßncitc 22).

I

Körperiichkeit in der Neuen Musik

Die enge Verbindung von Klang und Bew"egungdie neurobiologischtregründet
ist und erkiärt rn'erden kann, hat sclrließ]icir dazu ge fulrrt, dass Körperlichkeit
ar.rch irr die Komporition als klangliches lv'lateriai und klangerzeugende Aktion
eingefülrrt u'urdc. Dics geschah besr:nclers explizit in der Avantgarde seit den
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1960er Jahren tmd bestimmt seither immer mt:trrr rlas kompositorische Dcnken.
Flier seien nur einige Beispiele enr'ähnt, die das "Auftleten solcher Techniken
und derer"r verstörende Rezeption beleuchten sotrtren.

N'tauricio KageS organisierte in seinen Kompcsitionen, ctrie er aXs ,,instrumen-
iales'I'heater" verstand, niclrt n"rehr Klänge, sonciern körperliche Aktionen, de-
ren Resultat als h4r"esik erscheilren konnte. Irr Pss de ünq (1965) sind detailliert
und rhvthmisch präzise die Schrittfolgen der fi.irrf Llarsteller alrssearbeitet, die
auf verschiedenerr Materialien unci mit unterschiedlichen Klangr,r'erkzeugen

{Sphuhsohien, }fo'r-ickstock) eine ,,h'{usik" erzeLlgerL die nichi tnehr als Klang
imaginiert ist, sonctern das l{.esutr{at von Äktionen" eLren inslrumenteiles'Theater
ist. Hier macl"rt - serhr n'örtlich * die r.'ariable Eelvegung unterschiedlicher Kilr-
per rlie Vlusih es ist alsc irre Frinzip nicirts aercleres, als rvas beim Geitenspiel
auch geschieht, nur dass trrier nicl'rt erin bestimmtel Klang inteneliert ist, der mit-
tels der instrumentaien Eeivegung erreugt wird, scnder:n dass hier umgekehrt
kompcsit*risch eine B*rvegr.rreg iniliiert rq'ird, dje daun in einen Klang mtindet.

Eirren Schriti weiter geht Dieter $clure.beii, lvenn er in seinen Msulztterlcen für
ffiehrere Artikuküiortsürgfine uucl Re'yn'oduktiousgerrilt t1968-74) giie Darstelltrel zu
vokalen Exerzitien für Zr'r''erchfell, Lunga Kehik*pf" Zuttge, L,ippen anleitet und
clererl Prozessc zu einer Kosmütrogie cles Leibes und Letlerrs verbindet. Solcher-
art experimentell erplobte Artikulationsprozesse bilder r fuf aterial und lnhalt der
Musik. Analog zurn Spietrr.t'erk der Orgel ergeben sie organische h'fauht'erke,
die den Körper znm Instrumenl, vskaler Expressioneil rnachsln. Dasselbe Prin-
zip äberträgt Schnebel *,1;rnre auch euf Clesten {}?aern für 7 Aune, i98B). Prozess

uncl Rcsu ltat flicßeu in einr, die Verkörperlich ung ttntbodirnrnt) des Klangs wird
dabei selbcr als Äusgangspunkt für Musik vorgcführt. Komposrticin r.r'ird zur
Ermirglichung prrozerkerair:;: Korpererfafuung.

Auf einer anileren Etrene Lreuregt sich Luciallo l3erio mit seiner seque*.za |ll
per uace.fbmtniuile {7966}. F:{ient ird beim erste::r Höreinclruck eir"r extensiv aus-

ger,t eitetes lle;:ertoire an stjrnmlichen Klangmögtrichkeitere vorgettlhrt. Diese

rn:llrclen Cathy Ferberian ,,ae-lf deln {-eib" geschrieben. ilr:ch ciie Fartiturr lehr"t

daräber hinaus noch etr,'.,as Ander*s {Abb. 4).

I'assage* elementarelr l,arrtäufierungen gehen allmä}llich in ltrassagen artifi-
ziellel Tongestaltung über und wechseln zr.r.'ischen beiden hin und her. Sichtbar
r.{ird dies in der }{otatjcti-t aurf ein<lr l.inic {sprechgLrsailg), aut drei {-inien (i?.e-

p;irlcrnotation) r-rucl Lrarjiljunt.lI alrf iünf Linit'n (Ccsang nrit bestie:rmfcrt'lotl-
}:rühelr). ,Alte Vckalaktiorren im $prr:chgesäng gl'L'ifr--tl riabei "lut cine ,,Semantik"
der biotrogi sr:hen Kor:nmrrnikati*n zur'{rch srtr'reinen Lmmit telha r: aus elemen tar

vilatren E*täul3erungen hen'o:rzugehery die eti:rens* unmittelbar assoziatirr als

Äffektentlaclurlgen verstanden r,r'erden können. In clem \4a{3e, ll'ic aber Spurell

biologischer Expression zurLrckt :et*n und in ästhEtisch üLrerforrnte $trr"rkturen

üLrergehen, rvird glelctrrs;rm evrrluticnsgeschidltlich bi*logische Komniunika*

tiorr in Gesang trensformiert. Dieser Frozess" cier in der stti,u.enzrl llJ exempla-
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Abb. 4: Ausschnitt aus: Lucia*o
(O Universal Edition lVien
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sequenzß I{l per uoce fcnminile {1966}.
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rilcl.r,und körferlch greif- und spür:bar vo eführi wird, kann -en;;|:ä:}f;
wicklungsprozess gedeutet werde& der vom Korqerklllq-1it
F"trtttoi ä*mahtich zu artifiziellen Formen ftihrte, ohne clie Körperlichkeit des

KIangs aufzugeben.

Gestik im lvqrteSten'sirrne il*,Mod1s musikali.scher Äusfi.ihrung rMie deren

Wahrnehmung iita*t u;tt zentriles'Moment musikalischel VeSlf ilung Sie ist

Teildes,sensorlschentBerelehs rler,h4usik, f 
en: physiologische Be nqulSen 3-

grunde liegen, die evolutionär determirliert sind und irn.Rahm€n .5,lltureiler,
örägungen-zur Geltung kommen. Und es sincl d-ie u*.*"t1::h": Bedingungen

voriMu"sik; die deren fognitio" elmöglichen, indem kognit: l"*lb"en die

rnusikalische senscrik leiten. Das Dilemml y91utirryr und ceist ist so inder

Silxrenhaftigkeii der Musik und ihrer !'enq'irklichung im Spiel aufgehoben' Der

Körper wilÄ zum sinnenhaften Mediun'r dessen, Y:t i" cil follosition an-

getugt ist. hxusikalische Gesten bilder"r damit einen Modus der Ferfonnanz und

Perzeption.

1 Edgarrl Varäse: ,,llie Be:fr.eiung des Klangs';, in: ltr.-K. O:*trt:"_:"d R. Riehn (Hg'): Edgatd Vtrise'

ki'ickhlitkttufd.ieZt.ikunt't,(h4trsik-Konzepte6),5.1-1._24'}rierS,1
2Vgl. Dieter Schnebel: ,.Der körperllche Klang",in EdgardVqrese . kiickhlickttuf die Zukunft, a' a' Cl',

5 610).
3ZurTvpologierlerGes&:nsieheRoltIngeCodo.u.Vltl:f:".r.1j"1);lo:":ti:t\1es ,our.r.d'.mo1e'

nrs*, arul rrltttrirrg,New Ytrrkf London 2O],0; Crul'ur, illiriea,{1slicctis":'."*':. Vom rnusil<slischw

Austlruck zur Ilezut:gtmgst'arsc?,ung, Hildesheim 2014; Robert S' Hatten: Irtterpreling nrusiccl gestures'

topics, nnrl tropes. Müztu't. Becthoi'trt, St'hubcrt, Bkrolninglon 200't'
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